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Impressions du 45ème
Congrès ESTA à Kazan

Musikgeragogik – auch ein Arbeitsfeld für die
Streicherpädagogik

du 26 au 30 mai 2017
Après un bon voyage en avion avec
escale à Moscou nous sommes atten-
dus par un comité d’ESTA Tatarstan à
l’aéroport de Kazan. Nous rejoignons
notre hôtel dans un taxi-bus partagé
avec des délégués ESTA allemands et
scandinaves. Premières impressions
nocturnes de cette grande ville aux
avenues somptueuses. Intrigués par
une grande présence policière à tous
les carrefours nous en apprenons la
cause le lendemain: un meeting poli-
tique de haut niveau au Kremlin tout
proche.
Après une première nuit, courte, car il
fait jour dès 3h, à l’hôtel nous n’avons
pas le choix du buffet au petit déjeuner,
mais on nous impose un authentique
déjeuner russe: porridge, oeuf dur, car-
ré de pain et de fromage, blinnis et

suite à la page 7

In den letzten Dekaden ist – auch im Bereich künstlerischer Aktivitäten – eine stetig
steigende Zahl bildungsaffiner älterer Menschen zu verzeichnen (Keuchel & Wie-
sand 2008). Vor diesem Hintergrund hat sich Geragogik als akademisches Studien-
fach entwickelt, das sich mit Bildungsprozessen im Alter beschäftigt. Spartenspezi-
fisch entstand im Schnittfeld von Geragogik und Musikpädagogik die Disziplin Mu-
sikgeragogik, deren Gegenstand musikalische Bildung im Alter ist (Hartogh & Wi-
ckel 2015).
Musikgeragogik legitimiert sich aus der
Tatsache, dass das musikalische Ler-
nen im Alter andere didaktisch-metho-
dische Zugänge (z.B. biografische Ori-
entierung und Berücksichtigung alters-

spezifischer Lerneinschränkungen) er-
fordert als das Lernen im Kindes- und
Jugendalter (Brand 2016; Hartogh
2017; Holtz, C. & Bennett, J. 2017).
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Der Verfassungsartikel „Musikalische Bildung“ ist
erst teilweise umgesetzt
ri. Am 14. März 2016 herrschte Katerstimmung – der Zürcher Kantonsrat weigerte
sich mit 99 zu 64, auf das neue Musikschulgesetz einzutreten, obwohl es im Ver-
nehmlassungsverfahren durchwegs positiv beurteilt worden war. Der Verband Zür-
cher Musikschulen (VZM) gab jedoch nicht klein bei. Zusammen mit einem Initiativ-
komitee lancierte er am 5. Mai 2017 eine Volksinitiative für ein Musikschulgesetz.
Bereits am 14. Juli 2017 konnte er sie mit über 12‘000 Unterschriften, mehr als das
Doppelte des benötigen Quorums, einreichen.

(Bild links) Herzlicher Empfang am Flugha-
fen in Kazan, Tatarstan, Russland

(Bild rechts) Russisch-orthodoxe Kirche auf
der Wolga-Insel Svlyazhsk

Darum braucht es das Zürcher Mu-
sikschulgesetz:
•Es stellt den Zugang für alle Kinder,
Jugendlichen und jungen Erwachsenen
zum Musikunterricht sicher.
•Es schafft Chancengleichheit, ohne
Mehrkosten zu verursachen.
•Es regelt die Finanzierung zwischen
Gemeinden, Kanton und Eltern ver-
bindlich.
•Es sichert die Qualität der Musikschu-
len und regelt deren Anerkennung.
•Es ermöglicht die Förderung beson-
ders begabter Jugendlicher und junger
Erwachsener.
•Es stärkt die Gemeindeautonomie bei
der Angebotsgestaltung und sichert die
Bildungshoheit des Kantons.
•Es fördert die Zusammenarbeit mit
Vereinen und anderen Musikschulen.

Mit dem Gesetz (www.musikschulge
setz.ch/initiative) soll der Auftrag der
Bundesverfassung in Art. 67a „Musika-
lische Bildung“, den über 72% der
Stimmberechtigten befürwortet haben,
im Kanton Zürich praxisnah und prag-
matisch umgesetzt werden.

Prominente Unterstützung
Hinter der Volksinitiative stehen nicht
nur die Musikschulen und ihr Verband,
sondern auch befreundete Organisati-
onen wie der Zürcher Blasmusikver-
band. Das Initiativkomitee besteht aus:
Susanne Gilg (Präsidentin VZM), Tho-
mas Ineichen (Hauptschulleiter Musik-
schule Zürcher Oberland, VZM-
Vizepräsident), Markus Notter (SP, VR-
Präsident Opernhaus Zürich, ex Regie-
rungsrat), Martin Vollenwyder (FDP,
Präsident Tonhalle Gesellschaft, ex
Stadtrat Zürich) sowie die drei Natio-
nalratsmitglieder Thomas Hardegger
(SP, Gemeindepräsident Rümlang),
Rosmarie Quadranti (BDP) und Clau-
dio Zanetti (SVP).

Die
VZM-
Spitze,
Susanne
Gilg und
Thomas
Ineichen,
reicht
am 14.
Juli 2017

über 12‘000 Unterschriften bei der Zürcher
Direktion der Justiz und des Innern ein.

ESTA-Präsident Bruno Giuranna (rechts) im
Gespräch mit Werner Schmitt im Schiff auf
der Wolga
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das Bedürfnis älterer Schülerinnen und
Schüler nach partnerschaftlichen und
partizipativen Lernsettings. Die musika-
lische Praxisgemeinschaft als musikali-
sche Heimat belegen auch die Äusse-
rungen älterer Mitglieder in Senioren-
orchestern und anderen Ensembles
(Bischoff 2011, S. 190).
Dr. Sybille Hoedt-Schmidt organisierte
im Oktober 2015 an der Folkwang-
Universität Essen ein Symposium zum
Thema „Instrumentales Lernen im Al-
ter. Aspekte zur Didaktik und Ergono-
mie des Musizierens mit Streichinstru-
menten“ (www.folkwang-uni.de), das in
der Fachwelt auf grosse Resonanz
stiess. Es gab Vorträge und Work-
shops wie „Musikunterricht bei De-
menz“, „Eine Streicherklasse probt mit
den Grosseltern“ und „Musizieren mit
Streich- und Zupfinstrumenten im Al-
tenheim“. „Erfahrungen aus dem Vio-

linunterricht mit dementiell veränderten
Schülern“ präsentierte die Geigerin An-
ke Feierabend, die über jahrelange Er-
fahrungen im Unterricht mit Demenz-
betroffenen verfügt.
(www.anke.feierabend.de)

Die Notwendigkeit einer musikspezifi-
schen geragogischen Disziplin in der
Aus-, Fort- und Weiterbildung von Mu-
sikpädagoginnen und Musikpädagogen
betont der Deutsche Musikrat in seiner
Wiesbadener Erklärung (2007). Auf
diese Forderung haben Musik-, Fach-
hochschulen und Universitäten in ver-
schiedenen Studienprogrammen rea-
giert - allen voran die Fachhochschule
Münster, die seit 2004 an mehreren
Standorten in Deutschland mit unter-
schiedlichen Kooperationspartnern er-
folgreich hochschulzertifizierte Weiter-
bildungen zur Musikgeragogik anbietet
(www.musikgeragogik.de).

In der Schweiz haben aktuell die Hoch-
schule für Musik Basel mit dem Certifi-
cate of Advanced Studies (CAS) „Mu-
sik und Bewegung im Alter – Singen,
Tanzen, Bewegen und Hören mit Be-
tagten“ sowie die Hochschule Luzern
mit dem CAS „Musikgeragogik“ erfolg-
reich dieses Neuland in der Weiterbil-
dungslandschaft betreten. Die Arbeits-
felder der AbsolventInnen sind vielfäl-
tig: Mit älteren Menschen wird z. B. in
Alteneinrichtungen, Stadtteiltreffs, Kir-
chengemeinden, Seniorenorchestern, -
bands und -chören sowie Musikschulen
und Musikhochschulen musiziert (Har-
togh 2017, S. 110-112).

An den bundesdeutschen Musikschu-
len hat sich seit 2000 der Anteil der
Schülerschaft 60+ mehr als vervier-
facht (Deutsches Musikinformations-
zentrum 2016). Best-Practice-Beispiele
aus der musikgeragogischen Arbeit hat
der Verband deutscher Musikschulen
2008 publiziert.

Auch Musikhochschulen wenden sich
der Zielgruppe älterer Laienmusizie-
render zu. Ein von Prof. Reinhild Spie-
kermann 2015 an der Musikhochschule
Detmold organisiertes Musizier- und
Begegnungswochenende für Laienmu-
sikerinnen und -musiker 55+ stiess auf
grosses Interesse.

Die Teilnehmenden wünschten sich vor
allem einen intensiven Austausch mit
Gleichgesinnten und die Vermittlung
von Kammermusikpartnern sowie Hil-
fen bei der Literatur- und Repertoire-
auswahl (Spiekermann 2017, S. 130-
136). Dieses Begehren könnten neben
Musikhochschulen vor allem Musik-
schulen in Zukunft bedienen ange-
sichts des zu konstatierenden Bedarfs.
Der Wunsch, in der Gruppe bzw. im
Duo zu lernen und zu spielen, spiegelt

Anke Feierabend unterrichtet eine demenz-
erkrankte Schülerin Foto: Ralf Liebert
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Zum Hinschied von zwei bedeutenden Musikern

Thomas Füri
1984 suchte das drei Jahre zuvor ge-
gründete Quintett I SALONISTI einen
Geiger, der als Primarius diese Aufga-
be übernehmen wollte. Thomas war
37jährig, voller Unternehmungslust und
– wie es zu seinem Wesen gehört –
bereit, jede Herausforderung anzuneh-
men. Für unser Quintett war’s ein uner-
hörter Glücksfall. Die 16 Jahre zusam-
men mit Thomas waren für uns alle
eine rundum freudvolle Zeit – gerne
erinnere ich mich darum an diesen
wunderbaren Kollegen, guten Freund
und hervorragenden Geiger.
Durch sein Wesen, seine Ausstrahlung
als bodenständiger und unkomplizierter
Mitmensch gewann Thomas uns als
Freunde, das Publikum als Fangemein-
de und die Veranstalter als Partner.
Seine Offenheit, seine Unbefangenheit
standen im Vordergrund, erst im zwei-
ten Hinschauen wurden seine Meister-
schaft und seine Souveränität ersicht-
lich. Uns als Mitmusikern wurde dies
jedoch bald bewusst: Mit Thomas als

Primarius war die Liga bestimmt. Nur
durchgedachte Interpretationen, kom-
petentes Instrumentalspiel und kluge
Programme bestanden vor seinem Ur-
teil. Nie erzwang er dies durch autoritä-
res Gehabe oder ex cathedra-Anwei-
sungen, vielmehr entwickelten sich
diese Qualitäten im Geist, der ihn im-
mer umgab. Ich bin dankbar für so vie-
les, das ich als zweiter Geiger von un-
serem Primarius Thomas lernen und
erfahren konnte. Ein (Lehr-)Meister,
der nie zu spüren gab, dass es noch zu
lernen galt.
Selbstverständlich waren wir uns auch
seiner weiteren Aufgaben bewusst. Die
Leitung der Camerata Bern, seine Un-
terrichtstätigkeit in Zürich und Basel,
die Gründung des Aria-Quartetts, die
Unterstützung der ESTA (unvergess-
lich sein Kreisler-Abend am europäi-
schen Kongress von 2008 in Bern) –
und natürlich sein Engagement für die
eigene Familie – waren ein integrieren-
der Teil des Kollegen Thomas. Alles
kam in unverkrampften und begeister-
ten Gesprächen zur Sprache – seine
Offenheit war vorbildlich!
Doch was mir unvergesslich bleibt, ist
die positive und vertrauensvolle Ein-
stellung zum Leben, die Thomas’ Natur
war. Er sah immer die Sonne, sah im-
mer das Licht, auch wenn Wolken
zeitweise den Horizont verdunkelten.
Lorenz Hasler, Violinist, ehemals Vor-
stand ESTA Schweiz, Köniz
lorenz@isalonisti.ch

Walter Levin

gagierte sich für junge Quartettformati-
onen und Violinsolisten. Er war als Für-
sprecher und Interpret zeitgenössi-
scher Musik bekannt und arbeitete eng
mit Komponisten wie Witold Lutosla-
wski, György Ligeti, Luigi Nono und
Mauricio Kagel zusammen. Seinen
musikalischen Nachlass hinterliess er
der Basler Paul-Sacher-Stiftung.

***
Ganz ohne Übertreibung kann ich sa-
gen, dass es für mich ein Leben vor
Walter Levin und danach gab. Das Er-
lebnis, ihn kennen gelernt zu haben,
als Musiker, aber noch mehr als
Mensch, zählt zu den dankenswertes-
ten Glücksfällen in meinem Leben. Die
erste Unterrichtsstunde war wie nieder-
schmetternd, kein Stein blieb auf dem
anderen; aber es tat sich eine faszinie-
rende Welt auf, in der man Fragen stel-
len durfte, sollte, musste! Und zwar
nicht nur an die Musik, die Partitur, an
alles andere auch. Seine eigene Ge-

schichte liess ihn selbstverständlich
niemals los, vieles war durchdrungen
davon. Ohne jede Aufdringlichkeit liess
er uns an dieser Geschichte teilhaben,
sodass sie uns auch nicht mehr loslas-
sen konnte. Ob er über Interpretation
von Musik sprach oder über geschicht-
liche, politische, gesellschaftliche Er-
eignisse: immer mit schärfstem Ver-
stand, grösster Überzeugung und
Überzeugungskraft. Zu gerne hätte ich
erlebt, wie er sich über die gegenwärti-
ge Politik äussert. Ich bin vollkommen
sicher, dass ich - so, wie es immer bei
ihm war - viel gelernt hätte. Walter Le-
vin ist natürlich nie zu ersetzen; mit ihm
ist eine ganz, ganz wichtige Persönlich-
keit gegangen, für immer! Wir können
sein Andenken durch Liebe zur Musik
und Wahrheit ehren.
Prof. Rainer Schmidt, Hagen Quartett,
Hochschule für Musik Basel FHNW
(Violine und Kammermusik für Streich-
quartette)
rainerschmidt@me.com

Der Violinist und Gründer des LaSalle
Quartetts prägte die Kultur des Streich-
quartetts und führte sie zu einer neuen
Blüte. Später unterrichtete Levin Violi-
ne und Kammermusik in Cincinnati, an
der Basler Musikakademie sowie an
der Musikhochschule Lübeck und en-
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Alte Musik im Unterricht – Barockmusik für junge Geiger
Stehen bei Wettbewerben wie „Jugend
musiziert“ in Deutschland barocke
Werke auf dem Programm, reibe ich
mir oft die Augen! Häufig werden Bear-
beitungen etwa von Willy Burmeister
oder Fritz Kreisler als Originalwerke
angenommen, ohne dass man daran
Anstoss nimmt. In Geigenschulen
nehmen erleichterte Fassungen baro-
cker „Hits“ ebenfalls zu, und eher sel-
ten spielt jemand eine Sonate etwa von
Georg Friedrich Händel.

Dabei hat die Literatur des 17. und 18.
Jh. viele Werke zu bieten, die kreativ
und mit Gewinn im Unterricht einge-
setzt werden können. Immer mehr ist
inzwischen online abrufbar, aber um
etwas davon finden, braucht es vor al-
lem Namen. Die folgenden Überlegun-
gen verstehen sich als Anregungen zu
selten oder nie gespielter Literatur, die
sich gut in den Unterricht integrieren
lässt.

Francesco Saverio Geminiani hat 1751
in London mit „The Art of Playing Vio-
lin“ eine wegweisende Schule vorge-
legt, die sich an Erwachsene wandte.
Ziemlich am Anfang finden sich wun-
derbare Tonleiterstudien, die dadurch
spannend sind, dass jeder Variation
musikalische Charaktere zugeordnet
werden können. Eigentlich handelt es
sich um genial kurze, generalbassbe-
gleitete Stücke von grosser rhythmi-
scher Vitalität (z.B. die Nr. 3 mit trei-
benden Synkopen) oder klanglicher
Expressivität (z.B. Nr. 9 als singendes
Adagio oder Nr. 14 mit klagender,
chromatischer Linie). Sie sind einfach
zu begleiten, und mit einem Cello als
Stütze ergibt sich plötzlich Kammermu-
sik, die in der mittleren Altersgruppe
sehr motivierend wirken kann.
Die Sonaten op. 5 für Violine und
Basso continuo von Arcangelo Corelli
sind ein Meilenstein der Musikge-
schichte und hatten für viele Musiker
(auch Johann Sebastian Bach) Vor-
bildwirkung. Die Sammlung bietet über-
raschend die Möglichkeit, Jugendlichen
erste Verzierungen im italienischen Stil
zu vermitteln. Im Henle–Verlag gibt es
eine Ausgabe, der verzierte Fassungen
von Geminiani und anderen Zeitgenos-
sen beigefügt wurden. Auf den ersten
Blick scheinen diese Versionen richtig
schwer zu sein und damit für die Ver-
wendung im Schulbereich ungeeignet;
arbeitet man sich aber in die Materie
ein, wird die Lust am Probieren richtig
geweckt: Mit dem Nachspielen entsteh-

en nämlich schnell leichtere Versionen.
Besonders Neugierigen sei die schöne
Faksimile–Ausgabe der Sammlung
empfohlen, denn als nachteilig empfin-
de ich am Neudruck, dass der
Schwung italienischer Tiraden wenig
sinnlich und sehr steif wirkt – der „ba-
rocke“ Geist springt jedenfalls aus der
Handschrift förmlich entgegen!

zierungskunst befassen möchte, sei an
Georg Philipp Telemann verwiesen.
2016 hat der Henle–Verlag eine Neu-
ausgabe seiner „Methodischen Sona-
ten I“ vorgelegt, der eine gute Balance
zwischen Praxisnähe und Urtextedition
gelingt. Die dortigen Anmerkungen zur
Aufführungspraxis sind literarisch quel-
lenbasiert, dennoch kurz und von enor-

Georg Friedrich Händels Violinsonaten
lassen manchmal ebenfalls Raum für
eigene Verzierungen. Allerdings notier-
te er häufig schon Floskeln in den Ur-
text hinein – hier liesse sich bei genau-
er Beobachtung durch bewusstes
Nachspielen lernen. Von Antonio Vival-
di seien darüber hinaus vier ziemlich
leichte Violinsonaten empfohlen, die er
Johann Georg Pisendel in Dresden
gewidmet hat.
Wer sich gezielt mit hochbarocker Ver-

mer Informationsdichte inkl. praktischer
Beispiele. Telemann hatte die langsa-
men Sätze jeweils mit einer zweiten
Zeile versehen, in der eine verzierte
Fassung dem schlichten Vorbild ge-
genübergestellt wird – eine vom Kom-
ponisten als Studienwerk konzipierte
Sammlung, die etwas fortgeschrittenen
Geigern sehr hilfreich sein kann.
Für den Unterricht mit Kindern eignet
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Albrecht Winter studierte nach der Spe-
zialmusikschule in Halle Violine bei
Prof. Klaus Hertel in Leipzig. Die Kon-
zerttätigkeit führte ihn durch Deutsch-
land, Frankreich, Italien und Japan.
1997 – 2003 war er als Konzertmeister
der 2.Violinen im Gewandhausorches-
ter Leipzig tätig. Nach der Lehrtätigkeit
an der Leipziger Musikhochschule wur-
de er 2003 als Violinprofessor an die
Musikhochschule Köln/Wuppertal beru-
fen. Schwerpunkte neben dem Geigen-
unterricht sind Aufführungspraxis und
Fachdidaktik. 2003 - 2013 war Albrecht
Winter künstlerischer Leiter des Kam-
merorchesters „Neues Bachisches Col-
legium Musicum“, das mit „Bachische
Abend-Musicken“ und „Historische
Konzerte“ in Leipzig regelmässig prä-
sent war. Sein Salonorchester CAPPU-
CCINO hat mit ambitionierten Program-
men in über 25 Jahren die konzertante
Kaffeehausmusik im Leipziger Ge-
wandhaus fest etabliert und gastiert
deutschlandweit.
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Konzentration wesentlich!
Mit den nächsten Beispielen wenden
wir uns den Vertretern der deutschen
Geigenschule im 17 Jh. zu, die leider
nahezu vergessen sind. Im Unter-
schied zu Telemanns „Kleiner Kam-
mermusik“ ist das anonyme Stück mit
dem Titel „Musicalisch Uhrwerk“ sogar
für Anfänger zu bearbeiten oder in ei-
ner mittleren Altersgruppe einsetzbar.
Gerade im Gruppenunterricht mit un-
terschiedlicher Altersstruktur lässt sich
das Stück gut auf mehrere Schüler auf-
teilen. Anfänger können sofort mitspie-
len, weil sich die „Glockenschläge“ des
„Weckers“ nur leerer Saiten bedienen.
Ich halte es auch für „Nichtüber“ geeig-
net, denn problematisch ist hier nicht
das Geigen, sondern die Konzentration
beim Zählen.

Die nächsten Stücke empfehle ich als
relativ leicht für die mittlere Altersgrup-
pe. Vorteilhaft ist, dass sie mit wenigen
Veränderungen so gestaltet werden
können, dass die Musik praktisch nicht
beschädigt wird. Die Sonate in D von
Johann Heinrich Schmelzer kommt oh-
ne Doppelgriffe und Akkordspiel aus.
Einige wenige Lagenwechsel lassen

sich bei genauem Hinsehen ziemlich
leicht umsetzen, da sie wegen der his-
torisch kinnfreien Geigenhaltung mög-
lichst über Leersaiten erfolgen. Die,
das Stück abschliessende Sarabande
ist ein umfänglicher Variationssatz.
Auch hier kommt man mit wenigen
leichten Lagenwechseln in die 3. Posi-
tion, die alternativen Variationen 2 und
3 verzichten ganz auf Positionswech-
sel. Die Rhythmen sind mit wenigen
Ausnahmen leicht zu verstehen, aller-
dings werden sie manchmal etwas un-
angenehm kombiniert.
Bei deutschen Geigern des späten 17.
Jh. finden sich im Kompositionsaufbau
fast immer Variationssätze, die an die
Bedürfnisse des Unterrichts gut ange-
passt werden können. Besonders gut
dafür eignen sich die Stücke von Jo-
hann Schop wie seine Pavaen de
Spanje, die ich als leicht in mittlerer
Altersstufe empfehle. Doppelgriffe
kommen selten und kaum in Kombina-
tion vor, sind aber für Einsteiger in das
Thema gut geeignet. Saiten- und La-
genwechsel sind ohne besondere
Schwierigkeiten, die Variationen fussen

Fortsetzung Seite 6

sich hervorragend Telemanns „Kleine
Kammermusik“, ein sehr schönes
Kompendium von sechs Partiten mit
eindeutig pädagogischem Anspruch
des Komponisten. Zwei Partiten in G
als „Geigentonarten“ wirken sehr leicht,
die anderen in der Unterstufe dagegen
aus grifftechnischen Gründen eher mit-
telschwer. Da sich die Sammlung auch
an Holzbläser wendet, kommen die
Stücke völlig ohne G–Saite, Doppelgrif-
fe und Akkordspiel aus. Auch Lagen-
wechsel werden in den B–Tonarten nur
für bestimmte Verzierungen benötigt.
Eine detaillierte Analyse der Stücke
offenbart Übungen zu elementaren
Problemen, die man bei jemandem wie
Telemann nicht vermuten würde. Da
sich die Partiten hervorragend durch
die Tonarten kombinieren lassen, sind
die Satzauswahl enorm gross und die
Anpassung an Schülerbedürfnisse sehr
leicht: Partita II in G mit Partita V in G,
Partita I in B mit Partita IV in g, Partita
VI in Es mit Partita III in c. Zudem hat
Telemann immer nur höchstens zwei
musikalisch–technische Probleme mit-
einander verknüpft; das erleichtert die
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Musikgeragogik,
Fortsetzung von Seite 2

Alte Musik im Unterricht,
Fortsetzung von Seite 5

Schwierigkeiten: In Variation 1 sind es
unangenehme Zweierbindungen, und
Variation 3 wird durch extrem schnelle
32tel zur Koordinationsstudie.

Allgemeingültige Beobachtungen
1. Es lohnt sich, nach barocker Origi-
nalliteratur zu suchen! Manchmal ver-
mute ich eine gewisse Scheu, diese
„alte Musik“ wegen Unsicherheiten in
der Ausführung zu meiden. Im Gegen-
teil: Musikalisch können wir in einer
Zeit oft seichter Bearbeitungen das
Repertoire damit absolut bereichern
und mehr bunte Vielfalt provozieren.

2. Die Schwierigkeiten der deutschen
Geigerkomponisten im 17. Jh. liegen
vor allem in der Bogenhand. Die Her-
ausforderungen zwischen Greif- und
Bogenhand scheinen dabei so unter-
schiedlich, dass man mit der virtuosen
Bildung am Bogen schon beginnen
kann, wenn die Voraussetzungen auf
dem Griffbrett noch nicht so weit ge-
diehen sind.

3. Barockmusik bietet manchmal
rhythmische Überraschungen, die den
Unterricht enorm bereichern können.

4. Die Stücke können meist gut an die
Unterrichtsbedürfnisse angepasst wer-
den, ohne dass die musikalische Sub-
stanz massiv verändert wird.

Die Notenmaterialien findet man u.a. in
der Edition Walhall (Anonymus, auch
Schmelzer u.v.m.), im Henle–Verlag
(etwa Telemann und Corelli), im DVfM
(Vivaldi) oder in den „Denkmälern der
Tonkunst in Österreich“ (Schmelzer,
Biber). Von vielen dieser Stücke wie
Corelli oder Walther liegen Faksimile-
Ausgaben vor, die Noten sind vielfach
auch im Internet zu finden. Von der
„Kleinen Kammermusik“ kenne ich nur
eine Bärenreiter-Ausgabe.

Prof. Albrecht Winter, Vizepräsident
ESTA Deutschland
Albrecht.Winter@hfmt-koeln.de

Für das Musizieren mit Zupfinstru-
menten (Veeh-Harfe) und den Kla-
vierunterricht mit dementiell veränder-
ten Menschen wurden bereits erste
Forschungsarbeiten publiziert (Hoedt-
Schmidt 2010; Kehrer 2013). Die Pro-
jekte und Praxiserfahrungen belegen,
dass für den Instrumentalunterricht mit
orientierten und dementiell veränder-
ten Seniorinnen und Senioren noch viel
Pionierarbeit zu leisten ist.

Speziell für die Streicherpädagogik tut
sich ein interessantes und innovatives
Arbeitsfeld im Bereich des Einzelunter-
richts und des Ensemblemusizierens
auf. Hier könnte die ESTA ein Forum
sein, um musikgeragogische Theorie
und Praxis in der Streicherpädagogik
international voranzutreiben und zu
etablieren.

Theo Hartogh, Professor für Musikpä-
dagogik, Universität Vechta

theo.hartogh@t-online.de

auf einfachen rhythmischen Modellen.
Dank des häufig ostinaten Basses sind
die Stücke leicht vom Lehrer zu beglei-
ten, die Gestaltung fordert viel Fanta-
sie. Schops Stücke eignen sich vor al-
lem zur Ausbildung des rechten Arms
und sind dort etwas unangenehm. To-
nale Basis sind einfache Tonleitern in
schnellem Tempo, manchmal kompli-
ziert durch Strichvarianten wie Wechsel
von Ab- und Aufstrich bei Sechzehntel-
passagen oder majestätisch punktierte
Rhythmen, die ein geschmeidiges Zu-
rückholen des Bogens durch kreisende
Bewegungen an den Frosch erfordern.

Heinrich Ignatz Franz Biber blieb der
Geigenwelt vor allem durch seine Ro-
senkranzsonaten in Erinnerung. Weni-
ger bekannt ist, dass er auch sehr viel
leichte Kammermusik und Stücke wie
eine wunderschöne Pastorella hinter-
lassen hat. Dieses heitere Schmuck-
stück ist etwas schwerer umsetzbar als
die Pavaen de Spanje. Biber setzt u.a.
Doppelgriffe wie Terzen, Sexten, Quar-
ten und Quinten in Folge ein, es finden
sich jedoch nur drei 3st. Akkorde mit
sehr einfachen Griffen. Wieder benöti-
gen wir kaum Positionswechsel, die
alle die 3. Lage erfordern und (bis auf
den Schluss) über Leersaiten möglich
sind. Die Saitenwechsel stellen eine
deutlich grössere Herausforderung dar.
Der Rhythmus ist nicht wirklich kompli-
ziert, aber es ist wichtig, das Tempo
der Abschnitte aufeinander zu bezie-
hen. Basis dafür ist ein anfängliches
Alla Breve, gefolgt von ¾-Takt und der
12/8 Giga am Schluss. Vielleicht er-
scheint das Stück etwas zu kompliziert,
allerdings basiert alle Virtuosität nur auf
einfachen Tonleitern in Zergliederun-
gen.

Als schwer für die mittlere Altersgrup-
pe ordne ich Johann Jacob Walthers
Preludio Nr. 16 ein, das zu der schö-
nen Sammlung „Scherzi musicalii“ ge-
hört. Didaktisch interessant sind hier
Doppelgriffe, die sich in der Einleitung
und in der Variation 2 fast immer über
einem liegenden Finger entwickeln. Die
erste Variation der Sarabande ist ein
schönes wunderbares, ruhiges Bicini-
um, klanglich sehr reizvoll. Die Akkorde
in Variation 5 sind durch die latente
Dreistimmigkeit nicht unproblematisch,
erstaunlich hat aber die Giga am Ende
nur einen Akkord mit 3 Stimmen!

Was ist schwer an diesem Stück? Wie-
der finden sich in der Bogenhand die

Prof. Theo Hartogh

Studium: Klavier, Schulmusik und Bio-
logie in Hannover und Hamburg, Pro-
motion an der Technischen Universität
Chemnitz, Habilitation an der Universi-
tät Leipzig; Professor für Musikpäda-
gogik an der Universität Vechta; Refe-
rent in Weiterbildungen zum Thema
Musikgeragogik; Forschungen und
Publikationen zur Musikpädagogik und
Musiktherapie, Schwerpunkt: Musik in
der Altenarbeit, Musik in der Sozialen
Arbeit.
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Impressions de Kazan,
suite de la page 1

Kul-Schari-Moschee, die grösste Moschee
Europas, eröffnet 2005

Parmi les conférences intéressantes
des délégués invités j’ai retenu la pré-
sentation très alléchante (Albrecht Win
ter, D) d’un choix de musique baroque
techniquement accessible pour des
jeunes violonistes. Très touchant aussi
le film et les témoignages du projet
Oppstryk (N) dans la région de Finn-
mark qui démontre comment réussir la
création d’un orchestre éphémère dans
cette énorme région très peu peuplée
tout au nord de l’Europe.

compote aux pommes, boisson limitée
à une tasse par personne. Ce n’est pas
très bon, mais on s’y fait après quel-
ques jours.

Les multiples manifestations du con-
grès se déroulent dans huit lieux diffé-
rents, certains assez éloignés. Les dé-
placements ne sont pas toujours évi-
dents, parfois organisés par un shuttle-
bus, parfois individuellement en taxi,
entreprise légèrement aventureuse
quand on ne maîtrise ni la langue ni les
tarifs!

Le premier matin nous nous rendons à
pied à l’endroit de l’enregistrement,
éloigné d’environ 2 km. Cela nous fait
découvrir une partie de cette belle ville
sous un soleil resplendissant. Le con-
grès est très bien organisé par Ramil
Idarovich Sadriev (président de ESTA
Tatarstan) et son équipe et nous rece-
vons un dossier avec des informations
détaillées.
Le programme est dense: de nombreux
concerts d’étudiants dans plusieurs
collèges et conservatoires de la ville,
des masterclass avec des professeurs
invités, mais aussi des cours d’en-
seignants locaux.

Je suis très impressionnée par le ni-
veau technique très élevé de tous les
élèves présentés – quoique surprise du
style très autoritaire d’enseignement -
et observe une grande discipline et du
dévouement – chose plutôt inhabituelle
au quotidien de la moyenne des écoles
de musique Suisses.

Dans tous les établissements il y a une
sorte de conciergerie à l’entrée avec du
personnel d’accueil. Les couloirs ainsi
que les salles d’auditions sont décorés
de tableaux de compositeurs et de
photos des fondateurs et des profes-
seurs de l’école. Sur chaque site on
trouve de jeunes étudiants légèrement
anglophones à disposition pour nous
orienter vers des salles pas toujours
faciles à trouver.

Les pause-café du Tatarstan sont mé-
morables et nous nous donnons à
cœur-joie aux buffets de mini-chau-
ssons aux farces imprévisibles et sur-
prenantes. Le café russe n’ayant ni le
goût ni l’effet d’un expresso habituel
nous allons nettement mieux le jour où
nous dénichons un Café à la français
très chic et cher, mais surtout très bon,
dans le quartier. En un seul jour on y
devient des clients très réguliers!

Quelques évènements inoubliables
Le concert donné par l’orchestre de
l’état de Tatarstan dans la magnifique
Saydashev State Great Concert Hall
avec une exécution impressionnante
du Sacre du printemps de Stravinsky,
au même endroit le Kibardin-Quartett
(D) avec une soirée tango russe et ar-
gentin et le violoniste Mauro Tortorelli
(I) avec son jeu limpide et sensible
dans un récital de musique virtuose de
son pays.
Le généreux et succulent buffet à
l’honneur des invités au théâtre de ma-
rionnettes «Ekiyat» au décor kitsch-
féerique et surtout la fabuleuse croi-
sière sur la Volga avec visite du site
historique de Sviyazhsk ont été aussi
très appréciés
Les occasions d’échanges avec des
participants d’autres pays étaient nom-
breuses et j’en ai bien profité.

La délégation Suisse (un grand merci à
Werner Schmitt qui s’est parfaitement
occupé de l’organisation du voyage)
était une équipe sympathique et sou-
dée. Nous avons visité le Kremlin en-
semble par un temps orageux et même
bravé une tempête par des tempéra-
tures bien en dessous des 10 degrés
un soir à la sortie d’un beau concert
pour trouver le restaurant prévu!

Je garderai en tout cas un souvenir
inoubliable de ce 45eme Congrès ESTA
International à Kazan et de cette esca-
pade au magnifique pays du Tatarstan.

Marianne Schönbächler
Violinlehrerin, Lausanne/Glarus
marimich@bluewin.ch

10. – 14. April 2018, Valletta, Malta
46. Internationale ESTA Konferenz
Joining Forces
http://estastrings.org/de/malta

Barock-Ensemble Nobilis aus Kazan

Kibardin-Quartett (D) mit unvergesslichen
Tango-Stories from Russia „Near the Samo-
var“

Fantasievoll und überzeugend – SchülerIn-
nen von Ludmila Volkova aus Samara
(Russland)
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AGENDA
2. bis 8. Oktober 2017, Basel
Walter Levin Tage für Streichquartette
mit Valentin Erben, Eberhard Feltz und
Rainer Schmidt
Zielgruppe: Feste Streichquartettforma-
tionen aller Altersgruppen.
http://www.walterlevintage.com/
Auskunft: Saiko Sasaki Schmidt
saikosasaki@gmail.com

19./20. Januar 2018, Baden
TRAFO, Kultur- u. Kongresszentrum
Veränderung: Chance oder Gefahr?
fmb, Kultur- und Bildungspolitisches
Forum
ffm, forum sur la formation musicale

Kontrabassorchester
Bern feiert seinen 20.
Geburtstag

Foto: Bassforum Bern Pierre Marti

70 Kontrabässe spielen Musik aus der
Schweiz, Südamerika, Skandinavien
und weiteren Ländern.
Samstag, 18. November 2017, 15 Uhr
Grosser Saal Konsi Bern,
Sonntag, 19. November 2017, 16 Uhr
Kirche Spiegel, Köniz
Leitung: Bettina Keller, Christian
Schmid, Ivan Nestic und Simone Rigmi

Neue Mitglieder der
ESTA Schweiz
Mai – September 2017
Baumann Martina, Peist, Cello
Schnepp Aline, Rheinfelden, Cello
Vucelic Tatjana, Allschwil, Violine

ri. Ende 2017 wird sich der 1999 ge-
gründete Verein jugend+musik mit sei-
nen 16 Trägerorganisationen auflösen.
Sein Ziel war, der musizierenden Ju-
gend eine Stimme zu geben: Förde-
rung des aktiven Musizierens, Vernet-
zung der Organisationen in der musika-
lischen Jugendarbeit und Vertretung
der musizierenden Jugend in Gesell-
schaft und Politik.
Die Hauptziele sind erreicht worden.
Die Volksinitiative „Jugend und Musik“
wurde ins nationale Parlament ge-
bracht. Daraus resultierte der neue
Bundesverfassungsartikel 67a „Musika-
lische Bildung“, dem am 23. September
2012 über 72 % der Stimmberechtigten
und alle Kantone zugestimmt haben.
Jugend + Musik ist seit dem 1. Januar
2016 eine Bundesinstitution, analog zu
Jugend + Sport. Aufgebaut werden
konnte ein Netzwerk mit 16 Organisati-
onen, die sich schweizweit in der musi-
kalischen Jugendarbeit engagieren. –
Die Arbeit geht, so Präsident Hector
Herzig, trotz Vereinsauflösung weiter:
Die Initiativziele sind erst z.T. umge-
setzt, politische Anstrengungen sind in
verschiedenen Kantonen notwendig
(siehe Beispiel Zürich, Seite 1). Das
von j+m aufgebaute Netzwerk führt
diese Aufgabe ab 2018 als „Netzwerk
musizierende Jugend“ unter dem Dach
des Schweizer Musikrates weiter. Die
musizierende Jugend behält damit ihre
politische Stimme, die sich weiter für
die Umsetzung des Verfassungsarti-
kels einsetzt.
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Ein Roman über 
Musik, Geräusche 
und Klänge

FIORENZA DAL VIOLIN: 
Schicksal eines venezianischen Findels 

von Uta Ruscher 

Taschenbuch-Ausgabe: 354 Seiten
ISBN 1520539193 für 10,95 €

eBook-Ausgabe: 863 KB
Kindle Edition für 2,99 €

Verkauf über www.amazon.de

             enedig 1747. In der Baby-
           klappe des Findelhauses liegt 
         ein halbtoter Säugling. Wie alle 
anderen Findel wird das Mädchen 
gebrandmarkt. Man tauft es auf den 
Namen Fiorenza. 
Nach einem Hörsturz will die neun- 
jährige Fiorenza nur noch eines: 
Violine spielen. Von Anna Maria, 
Meisterschülerin Antonio Vivaldis, 
wird sie zur Star-Geigerin ausgebildet. 
Doch Fiorenza möchte nicht nur  
spielen, sondern auch kompo nieren, 
ein vorrangig männliches Privileg. 
Durch ihre Heirat kann sie dem 
Findelhaus entfliehen. In ganz Europa 
wird sie gefeiert, bis sich ihr das 
Schicksal erneut in den Weg stellt. 
Fiorenza wagt einen Neubeginn und 
komponiert ihre erste Oper.  
Jahre später kehrt sie nach Venedig 
zurück, wo sie das Geheimnis um 
Anna Maria lüftet. 


